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Tafeln 3 bis 67 Das Wohnhaus „Im Guggi".
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Die stereoautogrammetrische Geländevermessung.
Von Dr. Robert Helbling in Flums.

(Fortsetiung von Seite 9.).

Die stereo-photogrammetrischen Methoden wurden im
Laufe weniger Jahre in Bezug auf Instrumente, Feld- und
Zimmer-Arbeit (bei dieser wurde namentlich der ungenaue
und mühsame graphische Punktauftrag durch rechnerische
Punktbestimmung ersetzt), nicht unwesentlich verbessert.
Aber trotzdem blieb noch immer auch die Stereophotogrammetrie

ein mühsames Zusammenspiel von Ablese-, Rechen-
und Auftrags-Operationen, sodass auch sie nicht als
befriedigende und abgeschlossene Lösung der Einführung der
Photogrammétrie in die Vermessungspraxis angesehen
werden konnte.

Wir haben gesehen, dass die drei Schlittenbewegungen

des Stereokomparators den in den Horizont
projizierten Beilegungen in den drei Dimensionen des Raumes
entsprechen. Darum muss jede Stellung der drei Schlitten
einem Punkte des Raumes und nur diesem entsprechen.
Dies war die Ueberlegung, die im Jahre 1908 Eduard von
Orel, damals Offizier im militär-geographischen Institut in
Wien, zum schöpferischen Gedanken Jührte, die Möglichkeit

zu verwirklichen, ohne Ablesung und ohne Rechnung
den einer Schlittenbewegung entsprechenden Raumpunkt
als kotierten Punkt im Horizonte festzuhalten, d. h. dem
Stereokomparator einen Uebertragungsapparat anzugliedern,,
der jede Rechenoperation überflüssig macht und die
Beobachtungs-ergebnisse sofort in vollkommen automatischer Weise

auf ein Zeichenblatt niederlegt. Dieser Gedanke führte in
der Folge zum Bau einer Präzisionsmaschine ersten Ranges,

wird mittels Distanzmess-Schraube am Phototheodoliten
mit einer Genauigkeit von V30000 kis V10000 ihrer Länge
optisch bestimmt. Ferner wird zur sichern Einbindung
der zentralperspektivischen Strahlenbüschel in die
geodätischen Grundlagen eine entsprechende Anzahl
Kontrollpunkte trigonometrisch bestimmt, deren Bilder auf
den Platten sichtbar sind. Nach Erledigung der hieraus sich
ergebenden trigonometrischen Rechnungen gelangen dann
die Plattenpaare in ungestörter Zimmerarbeit zur automatischen

Auswertung im Autographen, d. h. ohne irgendwelche

weitern Punktbestimmungen und Konstruktionen.
Der dem Komparator angekuppelte Uebertragungsapparat
ist ein pantographenartig wirkendes Hebelsystem, das die
bei stereoskopischer Betrachtung eines Bildes stattfindenden
Einstellbewegungen, also alle Seiten- und Tiefenbewegungen
der Komparatorschlitten, aufnimmt und auf einen mit dem
System starr verbundenen Zeichenstift überträgt. Die Hebelarme

besorgen also automatisch das gleiche, was in der
Stereophotogrammetrie noch rechnerisch oder graphisch
geschehen war, nämlich die Umwandlung zweier
Zentralperspektiven in eine Orthogonalprojektion.

Mechanische Vorrichtungen gestatten, die Einstellmarken

während der Beobachtung in beliebigen Richtungen
auf der scheinbaren Oberfläche des stereoskopischen Raumbildes

fortlaufend zu verschieben, wobei der Zeichenstift,
da er ja mit den Komparatorschlitten durch die
pantographenartig wirkenden Hebelarme verbunden ist, gezwungen
wird, die gleichen Bewegungen in der Horizontalprojektion
mitzumachen, bezw. vollkommen automatisch auf das
Zeichenblatt zu zeichnen. Man ist also mit dem Stereoautographen

zunächst im Stande, beliebige, in der Photographie
sichtbare Linien, soweit man ihnen mit der Messmarke des
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Àbb. S. Der als .Modell 1911" von Carl Zeiss, Jena, konstruierte Stereoautograph.

zum Bau des Stereoautographen, der in stets verbesserten
Modellen 1908, 1911 und 1914 von der Firma Carl Zeiss in
Jena konstruiert und gebaut wurde (z. B Abb. 8). Die
Photogrammétrie, die auf Verwendung des Stereoautographen
beruht, wird Stereoautogrammetrie genannt.

Das im Autographen zur Auswertung gelangende
Plattenmaterial wird nach den gleichen Grundsätzen
aufgenommen wie in der Stereophotogrammetrie. Insbesondere
ist es nötig, die Stationen nach geodätischen Methoden der
Lage und Höhe nach zu bestimmen. Die Standlinienlänge

Stereokomparators folgen kann, wie Flussläufe, Kammlinien,
Wege, Kulturgrenzen u. a. m. ohne weiteres als kontinuierliche

Linien im Grundriss auf das Zeichenblatt im gewollten
Masstabe aufzutragen.

Durch eine andere Vorrichtung kann erreicht werden,
dass die Einstellmarke sich nur noch in einer in ihrer
Höhenlage ziffernmässig eingestellten Horizontalebene
bewegen kann. Nun kann die Einstellmarke nicht mehr
beliebigen Punkten des Stereobildes aufgesetzt werden,
sondern nur noch Punkten, die auf der Schnittlinie dieser
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